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Spatpalaolithische Fundplatze im unteren Indetal

Die fruchtbare Zusammenarbeit zwischen dem Betreiber der Tagebaue, der RWE Power AG
(vormals Rheinbraun) mit dem LVR-Amt fir Bodendenkmalpflege im Rheinland sowie
beteiligten Universitaten und Wissenschaftlern erhielt seit der Grindung der ’Stiftung zur
Forderung der Archdologie im rheinischen Braunkohlenrevier’ im Jahre 1990 eine neue
Qualitat. Seit dieser Zeit fand eine kontinuierliche Foérderung wissenschaftlich-
bodendenkmalpflegerischer Aktivitaten statt. Zahlreiche Forschungsprojekte wurden ins
Leben gerufen und Rettungsgrabungen sowie Gelandeforschungen mit Stiftungsgeldern
durchgefuhrt. Nicht zuletzt deshalb zahlt das rheinische Braunkohlenrevier seit Jahrzehnten
zu den archaologisch besterforschten Gebieten Deutschlands (Kunow 2006, 16-19). Dies traf
allerdings lange Zeit nicht auf die Hinterlassenschaften des steinzeitlichen Menschen zu.
Diese erfuhren erst viel spater eine ahnliche Aufmerksamkeit wie beispielsweise jene aus
rémischer Zeit (Kunow 2006, 6). Ein Grund hierflr ist, dass entsprechende Funde haufig in
tieferen Schichten verborgen liegen und damit dem ‘Ublichen® Zugriff entzogen sind und/oder
aufgrund ihrer Unauffalligkeit nicht oder zu spat erkannt werden. Im Vorfeld des
Braunkohleabbaus erfolgt aber ein grofflachiger Abhub der Deckschichten, was unter
anderem umfangreiche Grabungstatigkeiten in tiefer liegenden Bereichen ermdglicht.

Vor gut zehn Jahren startete nun ein neues Kooperationsprojekt des LVR-Amtes flr
Bodendenkmalpflege im Rheinland und des Institutes flr Vor- und Frihgeschichtliche
Archdologie der Universitat Bonn mit dem besonderen Ziel, palaolithische Fundhorizonte im
Vorfeld des Tagebaus Inden Il zu finden, Fundplatze auszugraben und madgliche
Besiedlungen dieser Zeit zu untersuchen. Das durch die ‘Stiftung Archaologie im rheinischen
Braunkohlenrevier* geférderte Projekt ,Prospektion Palaolithikum im Indetal® (2005 bis 2011)
erbrachte 22 Fundplatze am Unterlauf der Inde und das ebenfalls durch die Stiftung
geforderte Folgeprojekt ,Palaolithikum im Rurtal“ (2012 — 2014) weitere 17 Fundplatze im
unteren Rurtal. Hinzu kommen einige Inventare aus Oberflichenbegehungen. Insgesamt
konnten also rund vierzig neue altsteinzeitliche Platze wenige Kilometer sudlich von Julich
und 6stlich der ehemaligen Ortschaften Inden und Altdorf entdeckt sowie zu einem Grolf3teil
ausgegraben und dokumentiert werden. Auffallig dabei ist, dass die Fundpunkte in beiden
Talabschnitten rings um den Glldenberg jeweils in einem Korridor von ungefahr 1 km? liegen
(siehe Abbildung 1), so dass hier von einer Region gesprochen werden kann, deren intensive
Nutzung vor Jahrtausenden begann und bis in die Gegenwart anhalt.

Von den Aktivitaten aus den Jahren 2007 bis 2009 sind sieben Fundkomplexe aus
Grabungstatigkeiten sowie zwei Lesefundinventare ausgewahlt worden. Diese bildeten
zusammen die Grundlage der Dissertation, welche ebenfalls durch die ‘Stiftung Archaologie
im rheinischen Braunkohlenrevier' geforderte wurde. Die wissenschaftliche Arbeit begann
Anfang 2011 mit dem Ziel, die zahlreichen Funde in Form von Feuersteinen, Flussgerdllen
und weiteren lokal vorkommenden Gesteinen auszuwerten.

Die Fundstellen spiegeln tatsachliche Aufenthalte der spateiszeitlichen Menschen wider, die
der Versorgung der eigentlichen Wohnplatze mit Rohstoffen zur Werkzeugherstellung
dienten. Hierflr nutzten diese Menschen vor allem den gut zu bearbeitenden Feuerstein,
welcher in Form von Knollen oder Blécken vorhanden war. Die Kanten der auf den
Grabungsflachen gefundenen Feuersteine waren Uberwiegend verrundet bis stark abgerollt.
Da diese Art der Abnutzung von Gesteinen beim Transport im flieRenden Wasser entsteht,
ist die Herkunft der Feuersteine aus den Sedimenten und hier insbesondere der Schotter
friherer Flusssysteme sehr wahrscheinlich. In diesem Falle sind es jene der Maas, die ab
ca. 2 Mio. Jahren vor heute Uber gut 1 Mio. Jahre abgelagert wurden. Zu dieser Zeit war die
FlieBrichtung der Maas in 0stlicher bis norddstlicher Richtung orientiert und erreichte somit
auch das Gebiet der Jilicher Bérde im Bereich der heutigen Stadte Aachen, Diren und
Julich (Nehren 2001, 23ff.). Ausgehend von den in Abbildung 1 zu sehenden Fundplatzen
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waren die Rohmaterialquellen nur wenige hundert Meter entfernt. Nach der Entnahme
wurden die Rohstucke auf ihre Qualitat gepruft. War diese zufriedenstellend, entfernte man
die auReren Bereiche und nahm den Ubrig gebliebenen Kern in der Regel mit in die
Siedlungen. Wenn nicht, wurde das Stick verworfen. Dementsprechend sind die in den
Fundkonzentrationen ausgegrabenen Feuersteine haufig von weniger guter Qualitat.
Unférmige Abschlage und/oder lediglich angeschlagene Rohstiicke mit Materialfehlern treten
regelmalig auf. Es gibt aber auch einzelne Feuersteine mit nur leichten Verrundungen, so
dass ein alternativer Materialeintrag aus den in westlicher Richtung in circa 30 km
beginnenden  Primarlagerstatten  (Orsbach, Simpelveld unter anderem) nicht
unwahrscheinlich ist.

Eine intensive Nutzung der Rohmaterialien war ebenfalls zu beobachten. Dies bezeugen die
zahlreichen Zusammenpassungen. Fundplatzibergreifend konnten sechzig sichere
Zusammenpassungseinheiten erstellt werden. 53 entfallen auf lediglich zwei Fundkomplexe.
In einigen Fallen war der Abbau der auflleren Bereiche eines ehemals knollen- oder
blockformigen Feuersteins fast vollstandig nachzuvoliziehen (siehe Abbildung 2).
Zusammenpassungen sind darUber hinaus ein wesentliches Kriterium, mit welchem
festgestellt wird, ob es einen Materialaustausch und damit Interaktionen zwischen
verschiedenen Fundkonzentrationen gab. Wenn es keinen Materialaustausch gab, muss
jede Fundstelle als abgeschlossene Einheit behandelt werden. Zusammenpassungen
zwischen verschiedenen Grabungsinventaren konnten aber nicht festgestellt werden.
Lediglich einzelne Funde aus einer Grabung passten zu Funden, die wahrend der
Oberflachenbegehungen auf dem gleichen Areal aufgelesen wurden. Dies ist jedoch
regelmalig zu erwarten.

Zwischen den sieben ausgegrabenen Fundkomplexen inklusive der beiden
Oberflachenfundinventare gibt es eine gewisse zeitliche Tiefe, welche vom beginnenden bis
zum ausgehenden Spatpalaolithikum reicht. Organische Funde in Form von Knochen oder
Skelettresten haben sich in der durch grof¥flachige LoéRvorkommen gekennzeichneten
Julicher Borde leider nicht erhalten (Arora & Bosinski 1978, 23). Ungeachtet der dadurch
etwas eingeschrankten Aussagekraft der Fundensembles hinsichtlich einer genaueren
Datierung erscheint es dennoch bemerkenswert, dass mit den vorliegenden Funden und
Befunden Aufenthalte spatpalaolithischer Menschen in einer Kleinlandschaft in einer Zahl
und Dichte nachgewiesen werden konnten, wie es andernorts bisher nicht gelungen ist. Dies
ermdglichte es, umfangreiche Untersuchungen am Material durchzufiilhren und spezifische
Fragen an das Material zu stellen. Die Platze auf hochwassergeschitztem Gelande entlang
der eiszeitlichen Inde wurden im Ergebnis dieser Arbeit zu verschiedenen Zeiten regelmaRig
aufgesucht. Auch wenn es keine direkten Verbindungen zwischen den sieben
Grabungsplatzen gibt, die zum Teil nur wenige Meter auseinander liegen, sind hinsichtlich
einzelner Fundinventare bemerkenswerte Ubereinstimmungen zu erkennen, die eine
zumindest zeitliche Nachbarschaft suggerieren.

Dirk Vékler M.A., Institut fiir Vor- und Friihgeschichtliche Archéologie, Universitdt Bonn
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Abbildung 1:  Palaolithische Fundstellen innerhalb schmaler Korridore im rechten Indetal sowie
linken Rurtal am Unterlauf der beiden Flisse (nach Jiirgen Thissen, erstellt von
Werner Warda, Mitarbeiter des LVR-Amtes fiir Bodendenkmalpflege im Rheinland,
AuBenstelle Titz/Hollen, 2015) Kartengrundlage: TK 25 (NE) Diren, Nr. 5104 —
PreuRische Kartenaufnahme 1:25.000 in der Provinz Rheinland (1893-1901)
Neuaufnahme / NE
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Abbildung 2:  Zusammenpassungskomplex 28 (Dirk Vokler 2014)



	Kurzbericht 231
	Spätpaläolithische Fundplätze im unteren Indetal 
	Literatur: 





